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Die ehemalige Deponie Dättnau
beschäftigt auch Jahrzehnte
nach der Stilllegung die Behör-
den. Grund ist die sogenannte
Sandwich-Technik, mit der frü-
her Abfall deponiert wurde. In
Dättnau wurden in den 1940er-
und 1950er-Jahren Siedlungsab-
fälle der Stadt eingelagert, und
regelmässig wurden diese mit
einer Schicht aus Bauschutt und
Schlacke zugedeckt. Dieses
«Sandwich» bremste den organi-
schen Abbau des Abfalls, bis heu-
te treten Kohlendioxid und Me-
than aus dem Boden aus.

Eine Gefahr stellen die Gase
laut den Behörden nicht dar, sie
werden in minimalen Konzentra-
tionen teilweise in den Kellern
oder Gärten der nahen Wohn-

häuser nachgewiesen. Das Tief-
bauamt will diese Ausgasung
unterbinden. Wie der Stadtrat
gestern mitteilte, hat er 2,7 Mil-
lionen Franken für die Sanierung
als gebundene Kosten deklariert.

Start war 2015 geplant
Armand Bosonnet vom Tiefbau-
amt beobachtet die Situation
fortlaufend. «Die Lage hat sich in
den letzten Jahren nicht ver-
schlechtert, aber wir können
auch keine Entwarnung geben»,
sagt er. Das Tiefbauamt hat drei
Ziele: Die Sanierung darf nicht zu
teuer werden und sie muss nach-
haltig sein. Gleichzeitig muss
ausgeschlossen werden, dass die
Stadt für allfällige Schäden an
den nahen Häusern haftbar ge-
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Noch immer liegt der Deponieabfall unter diesem Wiesenstück und teilweise unter den Häusern dahinter. mad

Anders fahren 
am Bahnhof
HAUPTBAHNHOF Wer mit dem
Auto zum Hauptbahnhof fährt,
muss sich seit gestern wieder neu
zurechtfinden: Die Stadt setzt in
der Nähe der nördlichen Per-
sonenunterführung ein neues
Verkehrsregime um. Die Zufahrt
von der Unterführung Wülflin-
gerstrasse zum Bahnhofplatz
erfolgt neu via Merkur- und Mu-
seumstrasse (siehe Karte unten).
Zudem wird die Turnerstrasse
für den Autoverkehr dauerhaft
gesperrt. Vor Ort soll noch einige
Tage ein Verkehrsdienst die
Autofahrer unterstützen, wie es
in einer Mitteilung der Stadt
heisst. Die Parkplätze bei der Post
und an der Turnerstrasse werden
aufgehoben; die Ausfälle würden
durch neue Plätze auf der ande-
ren Seite des Bahnhofplatzes
kompensiert, heisst es.

An der Turnerstrasse werden
vorerst Kanäle umgelegt. Es han-
delt sich um Vorbereitungsarbei-
ten für die grosse Erneuerung der
SBB-Personenunterführung, die
ab dem nächsten Jahr zur Laden-
passage ausgebaut wird und eine
eigene Velospur erhält. gu

Mit Millionen gegen die Güsel-Gase
macht werden kann. Bei den be-
troffenen Liegenschaften han-
delt es sich um eine optisch auf-
fällige Backsteinhäuserreihe am
Finkenrain, gebaut wurde diese
Ende der 1970er-Jahre.

Wie komplex die Sanierung ist,
zeigt sich in der grossen Verzöge-
rung des Projekts. Eigentlich
hätte man 2015 starten wollen,
doch offenbar mussten anfäng-
lich geplante Sanierungsvarian-
ten nochmals gründlich über-
arbeitet werden. Schnell war klar:
Den Abfall einfach auszugraben
und wegzuschaffen – das wird viel
zu teuer. Dass ein Teil der Altlas-
ten unter den Häusern am Fin-
kenrain liegt, ist ein Teil des Pro-
blems. Auch eine weitere Idee
wurde verworfen: «Es gab ein
Konzept, Sauerstoff in die De-
ponie zu pumpen, um den Abbau-
prozess zu aktivieren. Dies hätte
jedoch langsame Senkungen zur

Folge gehabt, eventuell auch auf
den privaten Parzellen», sagt Bo-
sonnet. «Vielversprechender ist
es, die Gase mit baulichen Mass-
nahmen gezielt entweichen zu
lassen.» Zudem sollen die betrof-
fenen Häuser und Gärten besser

vor den Gasen geschützt werden.
Wie das im Detail genau aussehen
wird, ist derzeit noch nicht klar.

Frühestens in einem halben
Jahr werden erste einfache Mass-
nahmen umgesetzt. Das Tiefbau-
amt hofft, dass die Sanierung
2021 beendet ist. Auf den Kosten

bleibt die Stadt nicht sitzen, der
Bund wird im Nachhinein 40 Pro-
zent übernehmen. Das Geld
stammt aus einem Altlasten-
fonds. Die privaten Anrainer
müssten nach heutigem Wissens-
stand keine Kosten übernehmen,
sagt Bosonnet.

Befürchtungen am Finkenrain
Auf die geplante Sanierung ange-
sprochen, zeigten sich gestern
Nachmittag mehrere Hausbesit-
zer im Finkenrain überrascht. Sie
wurden von der Stadt noch nicht
informiert. Dass kein Abfall aus-
gegraben wird, sondern nur ge-
zielt Gase entweichen sollen, be-
zeichneten einige als «halbgare
Lösung». Andere fürchten eine
langjährige Baustelle und hoffen,
dass ihre Keller unangetastet
bleiben. Die Bevölkerung im
Dättnau soll 2018 detailliert in-
formiert werden. Mirko Plüss

DÄTTNAU Nach jahrelangen Verzögerungen soll die ehemalige 
Deponie in Dättnau saniert werden, dort treten immer noch 
Gase aus. Einen Rechtsstreit will die Stadt vermeiden.

Armand 
Bosonnet, 
Tiefbauamt. hd

Neues Zentrum wird grün

Dättnau 2021: Das Quartier hat
endlich ein Zentrum, um dessen
Nabel, dem Ziegelei-Platz, ste-
hen Bäume und Bänke auf rotem
Kies (vielleicht) in Sichtweite
eines Cafés und – jetzt ist es offi-
ziell – einer Migros als Dorfla-
den. Der Detailhändler zieht ins
Erdgeschoss des trutzigen Neu-
baus ein, der künftig den Auftakt
des Fünfer-Ensembles bildet,
das in der ersten Etappe erstellt
wird.

Im Januar plant die Bauherrin
Keller Ziegeleien AG die Bauein-
gabe, zweieinhalb Jahre nach
dem verheerenden Grossbrand,
und gestern wurden in der Turn-
halle des Schulhauses Laubegg
die Anwohner über die neusten
Details informiert. Die Eckpfei-
ler der Überbauung sind im We-
sentlichen die gleichen geblie-
ben: Um den Hauptplatz grup-
pieren sich fünf Gebäude, die ein
fünfstöckiger Kubus mit Laden,
Gewerbe und 37 teils grosszügi-
gen Mietwohnungen dominiert.
Festgelegt haben sich die Archi-
tekten noch nicht, aber zumin-
dest ein Teil der Fassade wird aus
Sichtbackstein sein als Reminis-
zenz an die alte Ziegelei.

Prägend soll offenbar auch der
längliche Bau entlang der Haupt-
strasse werden mit seinen zahl-
reichen abgerundeten Balkonen
und einer Dachform, die sich an
der Fassade orientiert. In diesem
Gebäude plant die Wohnbau-
genossenschaft Gaiwo 31 Alters-
wohnungen. Land und Gebäude
gehen später an sie über.

Kehrt der neue Dorfplatz 
der Steig den Rücken zu?
Ebenfalls Teil der ersten Bauetap-
pe sind zwei (oder drei) Blocks à je
17 Eigentumswohnungen mit ab-

gestuften Attikageschossen. Ins-
gesamt entsteht so eine Siedlung
mit fast 120 Wohnungen, auch ein
grosser Teil des Parks mit einem
öffentlichen Spielplatz steht dann
bereits. Zu reden gab an der letz-
ten Infoveranstaltung im März
unter anderem der Mehrverkehr
aus Töss, den einige Dättnauer
befürchten. Neben der Tiefgarage
mit 167 Parkplätzen sind auch
oberirdische Parkfelder geplant,
vereinzelt vor dem Laden und
entlang der Dättnauerstrasse, die
mit Bäumen streckenweise auf-

gewertet wird. Der städtische
Verkehrsplaner geht offenbar da-
von aus, dass der Mehrverkehr
wenn, dann aus dem Dättnau
selbst kommt. Offen ist noch, wie
gut das Randquartier Steig ange-
bunden wird. Dafür müsste ein
fussgängerfreundlicher Über-
gang über die viel befahrene
Strasse gebaut werden und der
derzeitige Feldweg zur BMX-An-
lage beleuchtet werden, eine teu-
re Angelegenheit. Eine Anfrage
an die Stadt blieb gestern unbe-
antwortet.

Beim Quartierverein Dättnau-
Steig freut man sich, dass es vor-
wärtsgeht und immer konkreter
wird. «Wir sind gespannt, wie
grün und sichtdurchlässig das
Wohnquartier zum Wald wird»,
sagt Sandra Bachmann.

48 Millionen Franken
für die erste Bauetappe
Blockieren keine Rekurse das 48-
Millionen-Franken-Projekt, be-
ginnen Ende 2018 die Bauarbei-
ten. Diese starten mit einer Alt-
lastensanierung, die wohl nicht
ganz so aufwendig sein wird wie
bei der früheren Abfalldeponie
(siehe Artikel oben). Aber den-
noch muss viel Aushub abgetra-
gen werden. Unter der heutigen
Brache wurde haufenweise grob-
körniger sogenannter Ziegel-
schrot deponiert, der wegmuss,
um ein stabiles Fundament für
die Wohn- und Gewerbehäuser
legen zu können. hit

DÄTTNAU Die Planungen für 
die Überbauung des Ziegelei-
Areals laufen auf Hochtouren. 
Inzwischen ist klar, welcher 
Quartierladen ins Dättnau 
zieht und dass viele neue 
Alterswohnungen entstehen.

Sandra 
Bachmann,
Quartierverein 
Dättnau-Steig. zvg

Sek-Modell 
wird kritisiert
SCHULE  Die von der Zentral-
schulpflege angekündigte Rück-
kehr zum alten Sekundarschul-
modell mit reinen Stammklassen
stösst in linken Kreisen auf Kri-
tik. Das bisherige Modell sei
durchlässiger gewesen und habe
Schülern aus benachteiligten Mi-
lieus geholfen, schreibt die SP in
einer Mitteilung; nun verringere
man die Chancengleichheit. Bei
der Beamtengewerkschaft VPOD
spricht man von einem «Schritt
zurück ins letzte Jahrhundert»
sowie einem grossen Qualitäts-
abbau an der Volksschule. gu

Autoneum 
neu im Iran
WIRTSCHAFT  Der Winter-
thurer Automobilzulieferer Au-
toneum hat eine Lizenzverein-
barung mit einer iranischen Fir-
ma unterzeichnet. Aus einem
Werk in der Nähe von Mashhad,
der zweitgrössten Stadt des
Landes, sollen künftig Teppich-
systeme und Wandisolationen
für den lokalen Markt produziert
werden, wie der Grosskonzern
mit Sitz im Schlosstal mitteilt.
Mit dem Ende der Sanktionen ist
der Iran für mehrere Winter-
thurer Firmen zu einem interes-
santen Markt geworden. gu
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